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Mittwoch den 16. Auguſt. 


In lan d. 

Berlin den 13. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann 
im Königlich Sardiniſchen Schiffs⸗Bataillon, Gra⸗ 
fen Bellegarde, und dem Schiffs⸗Lieutenantzwei⸗ 
ter Klaſſe in der Königlich Sardiniſchen Marine, 
Michelotti, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
zu verleihen. 


Se. Kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Ste⸗ 
phan von Oeſterreich iſt von Hamburg hier ein⸗ 
getroffen. — Se. Durchl, der General⸗Major und 
Kommandeur der ten Landwehr-Brigade, Fürſt 
Wilhelm Radziwill, iſt nach Brandenburg, 
und der Königlich Franzöſiſche außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich 
Sächſiſchen Hofe, Freiherr de Buffiere, nach 
Dresden abgereiſt. 

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und Gene⸗ 
ral⸗Superintendent der Provinz Brandenburg, Dr, 
Neander, iſt von Nauen hier angekommen. 


Berlin den 14. Auguſt. In dieſen Tagen iſt 
der Druck einiger für die Armee und das Offizier⸗ 
Corps derſelben ſehr wichtigen Dokumente beendigt 
worden und die Verſendung derſelben an die verſchie⸗ 
denen Militairbehörden und Kommando's hat be⸗ 
reits begonnen. Das erſte derſelben bezieht ſich auf 
die neuen Beſtimmungen, Unterſuchungen und Be⸗ 
ſtrafungen des Zweikampfes zwiſchen Mili⸗ 
tairperſonen. Ein zweites umfaßt die Anord⸗ 
nungen von Ehrengerichten zur Verhütung und 
reſp. zur Würdigung der Vorfälle, durch welche bis 
jetzt die Zweikämpfe herbeigeführt worden ſind. Das 


dritte iſt das neue Dienſtreglement für die Jufan⸗ 
terie. Was nun den Zweikampf anbetrifft, fo ſcheint 
es, daß man ſchon ein gutes und ſicheres Mittel 
gegen ſolche mehr und minder blutige Auftritte in 
der Vermehrung und Verbeſſerung der Anſtalten 
zur militairiſchen Erziehung und in der nützlichen 
Anwendung der Zeit gefunden hat. Es iſt durch 
dieſe Mittel bereits mehr bezweckt worden, als man 
im Stande war durch Gewalt und Strafen zu be⸗ 
wirken, denn es ſind ſeit Jahr und Tag die Zwei- 
kämpfe immer ſeltener in der Armee geworden und 
da, wo ſie wirklich ſtatt fanden, wurden ſie wenig⸗ 
ſtens mehr als eine Sache des ganzen Offizier-Corps 
als der Individuen betrachtet, die die Sache zunächſt 
betraf, und daher ging ſie auch vorüber, ohne daß 
man, wie es ſchien, Notiz davon genommen hat. 
In Magdeburg fand man in dem letzten Jahres⸗ 
bericht der Militairjuſtiz die Rubrik „Zweikampf“ 
nicht ausgefüllt oder mit andern Worten, es war 
eine ſolche Beſtrafung in dieſem Zeitraume nicht vor⸗ 
gekommen. Ein Umſtand, der gewiß merkwürdig 
iſt in einem Heere, das gegen Achttauſend Dreihun⸗ 

dert Offiziere aller Grade zählt, von denen die grö⸗ 
ßere Hälfte noch dem jugendlichen, den Leidenſchafß- 
ten zugänglicherem Alter angehört. Die Ein⸗ 
fegung der Ehrengerichte iſt keine ganz neue Erſchei⸗ 
nung und der darüber zu erwartende Erlaß dürfte 
mehr eine Verbeſſerung als eine neue Stiftung der- 
ſelben ſeyn. Das neue Dienſtreglement für die In⸗ 
fanterie erſcheint als Reſultat der begutachtenden 
Arbeiten einer hierzu und zu ähnlichen Zwecken 
in Berlin vereinigt geweſenen Kommiſſion von Ge⸗ 
nerälen und Stabsoffizieren, zu denen namentlich 
für die Infanterie auch der Generallieutenant Graf 
v. d. Gröben in Düſſeldorf, und in den Angelegen⸗ 
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heiten für die Kavallerie der Generalmajor v. Bar⸗ 
ner in Neiße gehört. — Dem Vernehmen nach er⸗ 
fordert, wie man gleich anfangs vermuthete, die 
Auseinanderſetzung des großen Rachlaſſes des Prin⸗ 
zen Auguſt, in Beziehung der Trennung des Allo⸗ 
diums von den Befigungen und den Einkünften, fo 
an die Krone zurückfallen, lange und ſchwierige Ar⸗ 
beiten. Dieſelben fallen zum Theil der bisher be⸗ 
ſtandenen prinzlichen Domänenkammer zu, die mit 
denſelben zugleich ihre Thätigkeit beſchließen wird, da 
dieſe Kammer alsdann aufgelöſt und ihre Beamten 
theils im Staatsdienſt verwendet, theils auf Warte⸗ 
geld geſetzt werden ſollen. Auswärtige Zeitungen 
ſprachen von der Gräſin und dem Grafen v. Wal⸗ 
denburg, dieſes iſt ein Irrthum, es muß heißen Frau 
v. Waldenburg und Herr v. Waldenburg, indem 
zwar eine Erhebung dieſer Familie in den Adelſtand, 
aber nicht in den Grafenſtand ſtatt gefunden hat. 
Wie man hört, wird der Königl. Kammerherr Emmo 
Reichsgraf v. Schaffgotſch, ein jüngerer Bruder des 
Erblandhofmeiſters und Majoratsherrn d. N., Ihre 
Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Albrecht auf der 
bald anzutretenden Reife durch Italien begleiten. — 
Ueber neuere Verhandlungen in Beziehung auf den 
in letzter Zeit vielbeſprochenen Anſchluß des König⸗ 
reichs Hannover an den Deutſchen Zollverein ver⸗ 
lautet hier an Ort und Stelle durchaus noch nichts 
Sicheres, obgleich die diplomatiſchen Verhandlungen 
darüber nach wie vor, wenn auch mit Unterbrechung, 
gepflogen werden. Die Angelegenheiten der Eiſen⸗ 
bahn, in denen von allen kleineren Deutſchen Staa⸗ 
ten, Braunſchweig ſo energiſch und erfolgreich auf⸗ 
getreten iſt, erfahren mittelbar, wie man hört, durch 
jene Verzögerungen in den ſo eben erwähnten Unter⸗ 
handlungen in Beziehung auf ihre Ausdehnung und 
Fortſetzung nach dem Norden ſehr weſentliche Hem⸗ 
mungen, da der Handel und öffentliche Verkehr der 
Staaten auf vielfache Weiſe enge verbunden iſt mit 
der großen Regeneration, die durch dieſes neue Er⸗ 
leichterungsmittel der Verbindung immer mehr ſicht⸗ 
bar ins Leben tritt. a 
i — 
A u s 
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Deutſchland. 

Frankfurt a M. den 8. Auguſt. (A. A. 3. 
Ueber den unter den Juden hier gebildeten Reform⸗ 
verein, den wir als ein erfreuliches Zeichen eines 
geſinnungsvollen Strebens anerkennen müſſen, ha⸗ 
ben ſich in öffentlichen Blättern bereits manche Stim⸗ 
men vernehmen laſſen, die mehr oder minder zu 
mungen oder falſchen Auffaſſungen feiner 
en Um allen abſichtlichen 
nttellungen zu begegnen und ein 
eben vor jeder Verkennung oder 


Verdächtigung ſicher zu ſtellen, wollen wir zur 
Steuer der Wahrheit Endzweck und Ziel des Ver⸗ 
eins hier enthüllen und offen vor Aller Augen dar⸗ 
legen. In unſern Tagen iſt der Zwieſpalt zwiſchen 
der innern Wahrheit des Judenthums und ſeiner 
äußern Erſcheinung aufs höchſte geſtiegen, und bis 
jetzt iſt von den Juden kein entſchiedener Schritt ge⸗ 
ſchehen, um ihre Religionsübung mit jener Kultur 
in Einklang zu bringen, die ja auch ſie umfaßt 
und der ſie ihr geiſtiges Fortſchreiten zumeiſt ver⸗ 
danken. Von der rabbiniſchen Jurisdiktion hat ſie 
die Geſchichte befreit — die Religion von ihren 
verjährten Entſtellungen zu läutern und ſie in ihrer 
reinen Würde herzuſtellen, muß die Frucht ihrer 
eigenen Geiſtesarbeit ſein. Viele derer, die im mo⸗ 
ſaiſchen Religionsverbande leben, ſind zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß unter den an das heutige 
Judenthum geknüpften praktiſchen Vorſchriften — 
die meiſten auf menſchlichen, zeitlich beſchränkten Vor⸗ 
ausſetzungen beruhen. Während ſie das Aeußerli⸗ 
che zum größten Theil als geiſtig unberechtigt, ja 
zuweilen als einer höheren Gefittung unwürdig er⸗ 
kennen, haben fie ſich allgemach von der Theilnahme 
am heutigen Judenthum moraliſch losgeſagt und 
ſind nur noch durch Gewöhnung, durch die Kontrolle 
des Staats, durch eine aus Familienempfindungen 
hervorgehende Anhänglichkeit äußerlich an die mo⸗ 
moſaiſche Religionsgemeinſchaft gefeſſelt. Verderb⸗ 
lich und unmoraliſch iſt dieſer Zuſtand, denn ſo 
lange der Menſch in der Geſammtheit lebt, ſoll er 
auch äußerlich und praktiſch dasjenige, was er in⸗ 
nerlich iſt, darzuſtellen ſuchen. Und ſo hat ſich eine 
Anzahl Deutſcher Iſraeliten entſchloſſen, ihre Mei⸗ 
nung über das Judenthum in ſeiner jetzigen Ge⸗ 
ſtaltung durch eine öffentliche Erklärung auszuſpre⸗ 
chen und von allen verwerflichen, ausſchließenden 
Satzungen und excluſtven Gebräuchen, die fie ſchon 
längſt ſtillſchweigend aufgegeben, nunmehr ſich forms 
lich loszuſagen. Es iſt nicht die Abſicht dieſer Erz 
klärung, ihnen ſtaatliche Bevorzugungen — den 
ſtrikten Beobachtern traditioneller Satzungen gegen⸗ 
über — zu erringen. Denn ſie halten ihre bür⸗ 
gerliche Gleichſtellung für eine in der Entwicklung 
humaner Principien mit inbegriffener Frage, an de⸗ 
ren endlicher Löſung zwar ihre theuerſte Hoffnung 
hängt, die jedoch nicht zunächſt das moraliſche Ber 
dürfniß in ihnen erregt, ihren Glauben vor Erſtar⸗ 
rung und der heilloſeſten Verkümmerung zu bewah⸗ 
ren. Sie mögen und können kein Dogma aufſtel⸗ 
len, ihre Erklärung läßt die inneren Grundlehren 
des Glaubens, ſo weit das Verhältniß, das jeder, 
je nach ſeinem geiſtigen oder gemüthlichen Bedürf⸗ 
niß, zur Religion hat — ganz unberührt und kann 
weder den Zweck noch die Folge haben, eine beſon⸗ 
dere religiöſe Gemeinſchaft zu begründen oder die 
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alte zu erſchüttern. Sie ſoll nur die Stellung, 
welche viele Israeliten ſchon längſt innerhalb ihrer 
Religion eingenommen, auch nach außen hin in 
deutlicher Gränze bezeichnen, und ſo dem Staat 
und der öffentlichen Meinung gegenüber vertrauens⸗ 
voll jeden Rückhalt aufheben, jede unvorſichtige Tren⸗ 
nung ſchwinden laſſen. Daher bezweckt ſte keine 
Aufzählung von poſitiven Anerkenntniſſen, ſondern 
blos dasjenige, was man als zu ihrem religiöfen 
Bekenntniß gehörig betrachtete, von ihnen abzu⸗ 
wälzen. Sie erklären laut die Meinung, zu der 
fie ſich bekennen, auf daß jeder, der dieſe Meinung 
theilt, ſeine Gleichgeſinnten erkenne und ſich wohl 
fühle in dem Gedanken, einer Geſammtheit anzuge⸗ 
hören, der er ſich anreihen könne. Sie verſagen 
ſich indeſſen die Hoffnung nicht, in dem Aeußern 
ihrer Religionsübung diejenigen Aenderungen ein⸗ 
treten zu ſehen, welche den geläuterten Begriffen 
entſprechen, während fie weit davon entfernt find, 
die ſtrikten Anhänger des rabbiniſchen Judenthums 
beeinträchtigen zu wollen. Sie hoffen, es werde 
ihren vereinten Bemühungen gelingen, dem Juden⸗ 
thum nicht nnr eine würdigere Form zu gebeu, ſon⸗ 
dern ſeinen innern Gehalt reiner hervorzuſtellen und 
alles zu entfernen, was ihre Religion in den Au⸗ 
gen der Denkenden entwürdigen mag. Jeder Theil⸗ 
nehmer muß die lohnende Genugthuung fühlen, in 
Bezug auf das höchſte geiſtige Intereſſe feinen Stand⸗ 
punkt gewählt und der Wahrheit die Ehre gegeben 
zu haben, in dem Bewußtſein, ein nicht nur bürger⸗ 
lich nothwendiges und geiſtig berechtigtes, ſondern 
auch ein höchſt ſittliches und in Wahrheit Gott ge⸗ 
fälliges Werk zu beginnen. Um demnach den 
Schein einer durchgehenden Zweideutigkeit in einem 
praktiſchen religiöfen Verhalten nicht ferner vorwal⸗ 
ten zu laſſen um ihren chriſtlichen Mitbürgern 
gegenüber jeden Rückhalt aufzuheben, um das Ju⸗ 
denthum vor der äußerſten Verwahrloſung zu be⸗ 
wahren, um alles Unſtatthafte, was man gemein⸗ 
lich als dem Moſaismus anhaftend betrachtet, von 
ſich abzulehnen, erklären die ſich unterzeichnenden 
Iſraeliten; 4) Sie erkennen im Moſaismus die 
Möglichkeit einer unbeſchränkten Fortbildung; 2) 
die mit dem Namen „Talmud“ bezeichnete Samm⸗ 
lung, ſo wie alle auf dieſelbe ſich ſtützenden rabbi⸗ 
niſchen Schriften und Satzungen haben für ſie weder 
in dogmatiſcher noch in praktiſcher Hinſicht irgend 
eine Verbindlichkeit; 3) ein „Meſſias“, der die 
Ifraeliten nach dem Lande Paläſtina zurückführe, 
wird von ihnen weder erwartet noch gewünſcht, fie 
kennen kein Vaterland, als das, dem 
ſie durch Geburt und 1 Ver⸗ 
hältniß angehören. 

Dresden den 11. Auguſt. deu Morgen 
um 9 Uhr war die J. Kammer zuſammenberufen 


worden, um über den letzten Verſuch einer Verein⸗ 
barung mit der II. Kammer über einen ſtändiſchen 
Antrag, die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des 
Kriminal = Verfahrens betreffend, zu verhandeln. 
Die II. Kammer hatte beſchloſſen, dem früheren 
Vorſchlage des Bürgermeiſters Ritterſtädt beizutre⸗ 
ten, jedoch in der Art, daß der öffentlich mündliche 
Theil des ganzen Prozeſſes als das Hauptverfahren, 
die ſchriftliche Vorunterſuchung nur als eine Ein⸗ 
leitung dazu betrachtet würde, während in dem 
Vorſchlage Ritterſtädt's gerade das Gegentheil zu lie⸗ 
gen ſchien. Die Deputation der I. Kammer hatte 
ſich in der Mehrheit gegen die Vereinbarung erklärt, 
die Minderheit, die Bürgermeiſter Ritterſtädt und 
Starke, dafür. An der Berathung nahmen Mi⸗ 
niſter von Könneritz, Ritterſtädt als Referent, von 
Carlowitz, von Frieſen, Dr. Großmann und Bür⸗ 

germeiſter Wehner Theil. Der Miniſter erklärte, 

die Anſicht der Regierung ſtehe feſt, er werde alſo 

weder für, noch gegen das Deputations⸗Gutachten 

ſprechen, deſſenungeachtet müſſe er auf den großen 

Unterſchied, der zwiſchen dem Vorſchlage Ritter⸗ 

ſtädt's und dem Beſchluſſe der II. Kammer ſtattfinde, 

aufmerkſam machen. v. Carlowitz und von Frie⸗ 

ſen ermahnten zur Beharrlichkeit und zum Stehen⸗ 
bleiben bei dem früheren Beſchluſſe, Dr. Großmann 
und Wehner ſtimmten mit Ritterſtädt und Starke 

und wünſchten, daß auf dieſe Weiſe die langwieri⸗ 
gen und koſtſpieligen Verhandlungen über Oeffent⸗ 
lichkeit und Mündlichkeit doch noch zu einem Reſul⸗ 
tate geführt werden möchten. Bei der Abſtimmung 
wurde mit 20 gegen 46 Stimmen der Deputation 

beigetreten und ſomit eine Vereinbarung mit der II. 

Kammer abgeworfen. 

Frankreich. 

Paris den 8. Auguſt. Der heutige Moni⸗ 
8 enthält eine Königl. Ordonnanz vom stften 

„M. wodurch der General-Lieutenant Thomas 
Sin Bugeaud de la Piconniere, Generals Gonz- 
verneur von Algerien zu der Würde eines Mareen 
von Frankreich erhoben wird. 

Der Marſchall Soult iſt heute Pie: feinen Gü⸗ 
tern zu St. Amand abgereift, wo er bis Ende Sep⸗ 
tember bleiben wird. — Herr Guizot geht in weni⸗ 
gen Tagen nach Val Richer. 23 

Der Marechal de Camp, Baraguay d’Hilliers, 
Kommandant der Provinz Konſtantine, iſt zum 
Range eines General- Lieutenants erhoben worden. 

Admiral Lalande, deſſen Krankheits⸗Zuſtand zu 
lebhaften Beſorgniſſen Anlaß gab, Bunt ſich auf 
dem Wege der Beſſerung. 

Spanien. 

Paris den 7. August. Das große Shane 
Drama hat durch die Flucht Eſpartero's vorläufig 
ein Ende genommen. Es fehlte wenig, daß der 
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Regent in Concha's Hände gefallen wäre, denn 
Eſpartero entging ihm nur dadurch, daß er plötzlich 
die Landſtraße mied und im Hafen von St. Maria 
ſich in einen Nachen warf, um damit das Engliſche 
Linienſchiff „Malabar“ zu erreichen. Die Reprä⸗ 
ſentanten von Großbritannien und Frankreich hatten, 
im Auftrage ihrer Regierungen, dem Regenten eine 
Zufluchtsſtätte angeboten. Eſpartero ſoll ſie an⸗ 
fangs ausgeſchlagen haben, als er aber ſah, daß 
der Hafen von Cadir durch die Flotille der Inſur⸗ 
genten blokirt werde, fand er ſich gezwungen, die 
Hülfe Großbritanniens anzunehmen, welches das Li⸗ 
ntenſchiff „Malabar“ zu feiner Verfügung ſtellte. 
Das Britiſche Linienſchiff, ſo wie der Britiſche Kon⸗ 
ſul in Cadix waren zugleich angewieſen, die Ein⸗ 
ſchiffung des Regenten zu beſchützen und zu decken. 
Doch da Eſpartero Cadix nicht einmal berührte, in⸗ 
dem der Hafen von St. Maria zwei Spaniſche Mei⸗ 
len davon entfernt liegt, ſo iſt glücklicherweiſe keine 
Kolliſton mit den Inſurgenten vorgefallen, wie ſie 
ſonſt zu befürchten geweſen wäre, da die Inſurgen⸗ 
ten wahrſcheinlich die Einſchiffung Eſpartero's hät⸗ 
ten verhindern wollen. 

Wohin geht aber Eſpartero? Vor der Hand 
nach England. Aber um kurze Zeit dort zu blei⸗ 
ben, da ein vom Regenten an Linage gerichtetes 


Schreiben, welches vom General Narvaez aufgefan⸗ 


gen wurde, beſtimmt anzeigt, daß es ſeine Abſicht 
iſt, ſich nach der Havana einzuſchiffen. Dieſes 
Schreiben, höre ich, wird von Narvaez ſorgſam auf: 
bewahrt, um den nächſtens ſich verſammelnden Cor⸗ 
tes vorgelegt zu werden. Unſere Witzlinge haben 
auf den Sturz Eſpartero's folgendes bon mot ge⸗ 
macht: La poudre d' Albacete est bon pour la 
pierre, car elle a fait terminer a Espartero sa 
carriere. Bekanntlich leidet der Regent an Stein⸗ 
beſchwerden. 

Paris den 8. Auguſt. Telegraphiſche Depe⸗ 
ſchen aus Spanien. 

Perpignan den 7. Auguſt. Die Wohlfahrts⸗ 
Junta von Valencia hat ſich am 30. Juli aufge⸗ 
löſt und den Civil und Militair⸗Behörden die freie 
Ausübung ihrer Funktionen überlaſſen. Nichts Neues 

in Valencia am 1. Auguſt. 
i Das Dampfboot „Veloce“, welches zu Roſas 
angelegt hatte, iſt zu Port Vendres angekommen. 
Es hatte 13 Paſſagiere am Bord, worunter ein 
Oberſtlieutenant und 10 Artillerie-Offiziere, die es 
zu Kadix aufgenommen und die ſich geweigert hat⸗ 
ten, mit gegen Sevilla zu marſchiren. 

Die oben mitgetheilte Nachricht, daß die Junta 
von Valencia ſich beeilt hat, ihre Gewalt niederzu⸗ 
legen und ſich der proviſoriſchen Regierung zu un⸗ 
terwerfen, iſt von Wichtigkeit und dies Beiſpiel dürfte 
nicht ohne Folgen ſeyn für das übrige Spanien. In 
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den Jahren 1835, 1836 und 1840 war es ſehr 
ſchwierig, den Junten die Gewalt, die ſich angemaßt 
hatten, wieder zu entreißen, und die Bereitwillig⸗ 
keit, mit der die Junten ſich jetzt der neuen Regie⸗ 
rung unterwerfen, iſt ein Zug, wodurch die gegen⸗ 
wärtige Bewegung ſich von den früheren unterſchei⸗ 
det. Ein anderer wichtiger Zug iſt das religiöſe 
Gepräge, welches dieſer letzten Bewegung einen Cha⸗ 
rakter verleiht, wie er ſich nach der großen Bewe⸗ 
gung vom Jahre 1808 in keinem ſpäteren Aufſtan⸗ 
de der Halbinſel wiederfindet. 

Sevilla den 28. Juli. Der General-Capi⸗ 
tain Figueras hat heute früh die Aufhebung der Be⸗ 
lagerung durch nachſtehende Proklamation angezeigt: 

„Sevillaner! Der Feind zieht ſich zurück. In 
der Dunkelheit der Nacht hat er das Lager aufge⸗ 
hoben und feine Anführer fliehen mit dem Brandmal 
des öffentlichen Fluches auf der Stirn. Ihr habt 
eine Belagerung und ein Bombardement mit ſolcher 
Standhaftigkeit, mit einem ſo heroiſchen Muthe 
ausgehalten, daß man von Euch ſagen kann, Ihr 
erinnert an die Zeiten von Numantia. Ihr verdient 
die Bewunderung der ganzen Welt. Eine offene 
Stadt, die in dem Rufe ſteht, daß ſie nicht zu ver⸗ 
theidigen ſei, wurde mit wunderbarer Schnelligkeit 
in einen feſten Platz umgeſchaffen; friedliche Bürger 
wurden in einem Augenblicke zu verſuchten Kriegern. 
Ihr ſaht Eure Frauen ſich entfernen, Eure Häuſer 
zuſammenſtürzen, aber nichts konnte Euren Muth 
niederſchlagen, und Sevilla, die Königin von Hi⸗ 
ſpania Bätica, genießt mit Stolz des Triumphes, 
den es ſeinen Kindern verdankt. Ich hatte Euch 
geſagt, daß der Lorbeer vom Himmel herabſteigen 
würde, um Eure Stirn zu krönen; es iſt geſchehen, 
empfanget meinen Glückwunſch dazu.“ 

„Aber Gott iſt es, der uns dieſen Sieg geſchenkt 

hat. Eilet, meine Kinder, eilet in ſeine Tempel, 
um ihm dafür zu danken. Was hätten wir ohne 
Gottes Beiſtand vermocht? Nichts.“ 
„Sollten die Anſtrengungen und der gute Wille, 
die ich der Vertheidigung Eurer Stadt gewidmet, 
einiges Verdienſt haben, ſo werde ich mich hinrei⸗ 
chend belohnt fühlen, wenn Ihr, Sevillaner, den 
Mann, den Mann, der in einer ſo ausgezeichneten 
Epoche Euer General-Capitain war, in we An⸗ 
denken behaltet.“ 

Madrid den 3. Auguſt. Geſtern iſt eine aus 
dem Herzog von Rivas, dem Marquis von Valle 
Hermoſo, dem Grafen von Montelirios und Don 
Fernando de las Rivas beſtehende Deputation von 
hier abgegangen, um dem Ayuntamiento von Se⸗ 
villa im Namen der Königin eine goldene Lorbeer 
Krone nebſt folgendem Schreiben zu überbringen: 

„Der ausgezeichneten proviſoriſchen Wohlfahrts- 
Junta, dem erlauchten und verehrungswürdigen 


Metropolitan⸗Kapitel, dem ausgezeichneten Ayun- 
tamiento, der tapferen Nationalgarde, der tapferen 
Garniſon und allen heroiſchen Bewohnern der ſehr 
edlen, loyalen, erlauchten und unbeſiegbaren Stadt 
Sevilla Meinen Gruß.“ 

„Bewegt durch den großen Muth, den Ihr mit 
der Hülfe des Gottes der Schlachten und unter dem 
Schutze der heiligen Jungfrau Maria und des glor⸗ 
reichen heil. Ferdinands gegen den ungerechteſten und 
roheſten Angriff, den man ſeit Jahrhunderten geſe⸗ 
hen, an den Tag gelegt; bewegt durch jene ſtand⸗ 
hafte Loyalität, womit Ihr zur Vertheidigung Mei⸗ 
ner Perſon, des Thrones und der Verfaſſung des 
Landes gekämpft habt, will Ich Euch ein Zeichen 
Meiner Königl. Dankbarkeit geben und ſende Euch 
die Herren .. (ſiehe oben) als Kommiſſarien, um 
in Meinem K. Namen Euch eine goldene Lorbeer⸗ 
Krone zu überreichen, die von jetzt an die Spitze des 
Wappenſchildes ſchmücken ſoll, das der weiſe König 

Don Alfons X. Euch verliehen hat. Ich wünſche, 
daß dieſe Krone unverzüglich in der heil. Patriarchal⸗ 
Kirche, in Gegenwart des Körpers des heil. Ferdi⸗ 
nands und unter den Augen des Kapitels durch den 
verehrungswürdigen Erzbiſchof der Kanariſchen In⸗ 
ſeln, welcher in dieſem Augenblicke in der Diözeſe 
anweſend iſt, geweiht, ſodann in Prozeſſton durch 
Meine Kommiſſarien nach dem Stadthanſe gebracht 
und dort dem Ayuntamiento übergeben werde, da⸗ 
mit ſie künftig demſelben bei allen öffentlichen Feier⸗ 
lichkeiten auf einem Sammetkiſſen durch einen Mayor⸗ 
domo vorgetragen werde. Ich wünſche ferner, daß 
an jedem Jahrestage Eurer heldenmüthigen Verthei⸗ 
digung die National-Flagge auf dem Gipfel des 
Thurmes der Kathedrale aufgepflanzt werde, und ſo 
viel Tage dort bleibe, als Eure heldenmüthige Ver⸗ 
theidigung gedauert hat; bei der Aufpflanzung und 
bei der Abnahme ſoll ſie durch Salven der Königl. 
Artillerie begrüßt werden und die Kanonen, welche 
dieſe Salven abfeuern, ſollen auf derſelben Stelle 
aufgefahren werden, wo die Mörſer ſtanden, die 
Euch auf ſo barbariſche Weiſe beſchoſſen haben. — 
Nachdem dies Schreiben von Meinen Kommiſſarien 
öffentlich verleſen worden, ſoll es nebſt dem Proto⸗ 
koll über die Ueberlieferung und Einweihung in das 
Archiv der Stadt niedergelegt werden. Zwei von dem 
konſtitutionellen Alkalden und dem Dekan des geiſt⸗ 
lichen Kapitels beglaubigte Abſchriften eines jeden 
dieſer Dokumente werden, die eine in das Archiv der 
heil. Metropolitankirche, die andere bei dem höchſten 
Tribunal der Provinz niedergelegt. — Gegeben in 

Meinem Palaſt, am 2. Auguſt 1843.“ 

„Auf Befehl Ihrer Majeſtät der Königin: 
Der Conſeils-Präſident Lopez.“ 

Es iſt hier eine Subfeription zu Gunſten der 
durch das Bombardement von Sevilla und Reus 


Verunglückten eröffnet, und zahlreiche Adreſſen und 
Glückwünſche ſind zu Ehren der erſteren dieſer Städte 
unterzeichnet worden. Die Adreſſe der Preſſe der 
Hauptſtadt, die von den Redakteuren der Journale 
aller Farben unterzeichnet worden iſt, zeichnet ſich 
vorzüglich durch den verſöhnlichen Sinn aus, worin 
ſie abgefaßt iſt. N a 


Urtheile über Espartero. Die Politik 
der beiden Mächte, welche nach Ferdinand's VII. 
Tod (29. Sept. 1833) das Teſtament dieſes Für⸗ 
ſten und damit die Aufhebung des ſaliſchen Geſetzes 
ſammt allen den Umwälzungen, die ſeit zehn Jah⸗ 
ren die Halbinſel bewegen, zu erſchüttern, aner⸗ 
kannt und ſich in dieſem Punkt von der Politik der 
Nordiſchen Mächte geſchieden haben, iſt längere Zeit 
ſchon in Bezug auf die Spaniſchen Dinge zwieſpäl⸗ 
tig geworden. Die Diplomatie, in unſern Tagen 
fo. vielvermögend, ließ bis daher das Mißpverhält⸗ 
niß nicht zum Ausbruch kommen. Mit dem Sturze 
Espartero's aber, d. h. mit dem Siege der Franzö⸗ 
ſiſchen Politik über die Engliſche, iſt ein Wende⸗ 
punkt eingetreten, der zu neuen und ernſten Com⸗ 
plicationen führen dürfte. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint es angemeſſen, die Stimmen der Preſſe 
in Frankreich und England über Espartero's Fall 
und die wahrſcheinlichen Folgen dieſes Exeigniſſes 
zu hören. Zunächſt verdient wohl erwogen zu wer⸗ 
den, welches Urtheil die Debats — als halboffi⸗ 
zielles Organ des Kabinets Guizot — über den 
Ausgang der Inſurrektion vom Mai 1843 fällen. 
Ihre Leichenrede an dem politiſchen Grabe des Her⸗ 
zogs von Vittoria und Morella lautet, wie folgt: 
„Der Ex⸗Regent von Spanien hat ſich zu Cadix 
eingeſchifft. Noch einige Augenblicke Zögern und er 
wäre in die Hände der Sieger gefallen; kein Zwei⸗ 
fel, er würde ſich (eben fo feige) haben fangen laſ⸗ 
ſen, wie er ſich hat verfolgen und austreiben laſſen. 
Zur Ehre der von dem Spaniſchen Volke vollbrach⸗ 
ten Revolution muß man ſich Glück wünſchen, daß 
Espartero dem Looſe entgehen konnte, das ſeiner 
wartete, das feine letzten fruchtloſen Racheverſuche 
über ſein Haupt gebracht hatten. Man muß den 
Ueberwindern des Ex-Regenten die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, anzuerkennen, daß ſie bis jetzt 
ihren Triumph nicht durch blutige Vergeltung, wo⸗ 
für ſie doch ſo viele Beiſpiele unter den Augen und 
im Gedächtniß hatten, befleckt haben. Nirgends 
hat ſich jene grauſame Reaction kundgegeben, wie 
man ſie bei den Spaniſchen Revolutionen zu finden 
faſt gewohnt worden iſt. Durch den Gebrauch, den 
Espartero von den letzten Reſten feiner Gewalt ge 
macht, durch den Abſchiedsgruß, den er feinem 
Lande in dem nutzloſen Verſuche, Sevilla zu zerftö- 
ren, gewidmet hatte, war er vogelfrei geworden; 


’ 
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man durfte beſorgen, er werde, in die Hände der 
Sieger gerathen, einer Rache zum Opfer fallen, 
die durch ſeine Handelsweiſe, wenn nicht gerechtfer⸗ 
tigt, doch provocirt erſcheinen mochte. Indem ſich 
Espartero aus dem Lande flüchtet, hat er den Spa⸗ 
niern ſelbſt die Gelegenheit benommen, ihren Sieg 
zu entehren. Sein Schickſal konnte übrigens nur 
geringe Theilnahme einflößen. Wir wiſſen von kei⸗ 
nem andern Beiſpiel von einem hohen Glückesgipfel, 
auf fo beklagenswerthe Weiſe erreicht und auf fo 
erbärmliche Weiſe verlaſſen. Die Geſchichte ſpricht 
zuweilen Uebelthäter los, wenn ihre verwerflichen 
Handlungen durch Ruhmesſchimmer verdeckt ſind. 
Was ſte aber nicht verzeiht, iſt Mittelmäßigkeit im 
Bunde mit Ehrgeiz, — und Mittelmäßigkeit war 
der Charakter des ganzen politiſchen Lebens des 
Herzogs von Vittoria. (Schade um den Namen !) 
Er hatte alle Eigenſchaften zu einer untergeordneten 
Rolle, feste ſich aber unglücklicherweiſe in den Kopf, 
er habe Talent genug, um rine Hauptrolle zu über⸗ 
nehmen. Unmächtig, zu regieren, zeigte er in der 
jüngſten Zeit, daß er auch unmächtig ſei, Strenge 
zu üben (den Aufruhr zu bändigen); aus ſeinem 
letzten Feldzuge läßt ſich abnehmen, wie wenig er 
ſelbſt vermochte und wie gering das Vertrauen war, 
deſſen er ſich bei ſeinen Landsleuten zu erfreuen hatte. 
Die Mittel, welche er angewendet hatte, um zur 
höchſten Gewalt zu gelangen, waren nicht eben eh⸗ 
renhaft; die Art, wie er gefallen iſt, kann nur 
ſchmachvoll genannt werden. Spanien wird ein 
trauriges Andenken bewahren von dem Einfluß, den 
der Herzog von Vittoria auf ſeine Geſchicke geübt 
hat; — nicht ſowohl um des Uebels willen, was 
er gethan, ſondern um des Guten willen, was er 
thun konnte und zu thun verſäumt hat. Er konnte 
ein treuer General und Miniſter einer Staatsgewalt 
ſein, die legaler war als die, welche er bekleidete; 
(er konnte der Königin Regentin Marie Chriſtine 
aufrichtig dienen, ſtatt fie treulos zu verrathen!) er 


hat aber ſeine Kräfte überſchätzt, während die Grund⸗ 


lage ſeiner Macht, die Armee, gerade zum erſten 
Werkzeug feines Sturzes geworden iſt. Esparte⸗ 
ro's Entweichen ändert übrigens nichts an der Sach⸗ 
lage, wie fie am Tage zuvor war; man hatte vor⸗ 
ausgeſehen, daß es ſo kommen müſſe. Die neue 
Regierung war ſchon ganz ohne Rückſicht auf ihn 
konſtituirt. In Mitte der raſchen Folge bedeuten⸗ 
der Exeigniſſe, wie fie in Spanien eintreten, wäre 
es zwecklos, Conjecturen zu wagen. Die zu Ma⸗ 
drid beſtehende Regierung iſt im legalen Sinn und 
nach ihrer eigenen Erklärung nur als interimi⸗ 
ſtiſch anzuſehen; die Löſung der abnormen Verhält⸗ 
niſſe, in denen ſich Spanien dermalen befindet, 
bleibt nothwendig hinausgeſchoben bis zur Zeit, wo 
die Cortes verſammelt ſein werden. Frankreich's 


und der Franzöſiſchen Regierung eifrigſter Wunſch 
dabei muß ſein, daß aus dieſer neuen Prüfung end⸗ 
lich die Eintracht der Parteien und die Sta⸗ 


bilität des Thrones der Königin hervorge⸗ 


hen mögen.“ Mit dem Wunſche mag es ſeine 
Richtigkeit haben; man wünſcht gar oft das Uner⸗ 
reichbare; Gedanken und Wünſche find zollfrei! 
einträchtige Parteien aber wird es wohl nie 
geben, denn die Parteien hören auf, wo die Ein⸗ 
tracht anfängt, und was von der Parteienverſchmel⸗ 
zung, die wohl auch verſucht wird, und von den 
Parteicoalitionen zu halten iſt, deren eine die Spa⸗ 
niſche Inſurrektion von 1843 geboren hat, ſo lehrt 
die Geſchichte, daß ſie nie in die Länge Stand hiel⸗ 
ten; auch die Stabilität des Thrones dürfte in Spa⸗ 
nien noch lange nur ein frommer Wunſch blei⸗ 
ben, denn ein Thron, der gegründet iſt auf einen 
ſo zweideutigen Akt, wie das Teſtament Ferdi⸗ 
nand's VII., ein Thron, deſſen Inhaberin erſt 
dreizehn Jahre zählt, wird nicht fo leicht ſtabil. 
Der Commerce charakteriſirt das traurige Ende 
des Regenten wie folgt: „Espartero's Rolle iſt aus⸗ 
geſpielt; er hat ſeinen Namen mit eigener Hand 
ausgeſtrichen aus der Liſte Spaniſcher Glorien; er 
hat den Boden des Vaterlandes verlaſſen und Zu⸗ 
flucht geſucht auf einem Engliſchen Schiffe; es bleibt 
ihm forthin nichts übrig, als in dunkler Zurückge⸗ 
zogenheit vergeſſen zu laſſen, wie wunderbar leicht 
es war, ihn zu ſtürzen; er flößte noch einige Theile 
nahme ein, als er, auf blinden Widerſtand hart⸗ 
näckig verſeſſen, von Madrid auſbrach mit Worten, 
die das Gepräge einer gewiſſen melancholiſchen Größe 
trugen: Nein! ſagte er, ich werde nicht weichen; 
ich verfolge mein Ziel bis zu Ende; ich weiß wohl, 
mir iſt vorbeſtimmt zu fallen als Führer einer Bande, 


den Degen in der Hand, auf dem Schlachtfeld! — 


Die politiſche Fähigkeit des Regenten war ſo ſchwach, 
daß ſie ſeinem unbeſtrittenen perſönlichen Muth nicht 
einmal die Gelegenheit zu einem ſo ſchönen Ende 
verſchaffen konnte. (Als wenn es ihm mit der Re⸗ 
densart Ernſt geweſen wäre!) Das Bombarde⸗ 
ment von Barcelona war für ihn der Anfang vom 
Ende; die letzten Tage ſeiner ephemeren Macht hat 
er bezeichnet mit dem Bombardement von Sevilla; 
in den Annalen der zwei blühendſten Städte Spa⸗ 
niens wird er als eine Geißel des Landes im Anden⸗ 
ken bleiben.“ — Der Courier frangais urtheilt 
nicht weniger ſtrenge: „Wenn die Söhne des Volks 
zum Gipfel der Ehren ſteigen, ſo müſſen ſie auf 
der erreichten Höhe glänzen durch Genie oder Tus 
gend. Espartero hat ſich nur ausgezeichnet durch 
eine völlige Unkenntniß der Menſchen, der Dinge 
und ſeiner ſelbſt, durch entſchiedene Unfähigkeit, 
durch unerhörte Grauſamkeit und Feigheit. Zeitge⸗ 
noſſen und Nachkommen werden ihn mit gleicher 
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Verachtung brandmarken. Man verzeiht einem 
Menſchen nie, wenn er nicht ſeiner Stellung gemäß 
zu handeln weiß. Wir haben früher bemerkt, wie 
Espartero ſo berechtigt ſei zu dem Titel eines 
Siegesherzogs, wie es Godoy geweſen zu dem 
eines Friedensfürſtenz heute kann man die Pa⸗ 
rallele zwiſchen den beiden (für Spanien unglück⸗ 
bringenden) Individuen noch weiter verfolgen. Beide 
gelangten bis zum Giebel des Glücks und der Ehren, 
ohne durch ihr Verhalten die Gunſt des Zufalls zu 
rechtfertigen, und beide ſind mit Schande bedeckt 
herabgeſunken von ihrer Höhe. Man hat den 
Schleier der Dunkelheit gebreitet über den Günſtling 
der Mutter Ferdinand's VII. und bald wird auch 
Espartero in gleichem Vergeſſen begraben liegen. 
Er iſt auf die unwürdigſte Art von der Bühne ab⸗ 
getreten; nicht ein edler Gedanke, nicht ein hoch⸗ 
herziges Gefühl, iſt in ihm aufgeſtiegen: Halsſtar⸗ 
rigkeit zu Madrid, Unentſchiedenheit zu Albacete, 
Grauſamkeit vor Sevilla, Feigheit überall — fo 
läßt ſich ſein Benehmen in den letzten Monaten be⸗ 
zeichnen.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Tochter eines der reichſten Gutsbeſitzer in der 
Gegend von H. ſtarb am Tage vor der Hochzeit der 
Bräutigam. Die untröſtliche Braut wurde in die 
Stadt gebracht, um ihr alle nur mögliche Zer⸗ 
ſtreuungen zu bereiten. Eines Morgens ſteht ſie 
tiefſinnig am Fenſter, als ſie plötzlich mit dem lau⸗ 
ten Ausruf des Namens ihres geſtorbenen Geliebten 
ohnmächtig zu Boden ſinkt. Als man ihr zu Hilfe 
gekommen und fie wieder zum Bewußtſein gebracht 
hatte, deutete ſie mit dem Ausdruck der unausſprech⸗ 
lichſten Freude auf ein gegenüber befindliches Fenſter, 
an dem ein junger Mann, das lebendigſte Ebenbild 
des Verſtorbenen, ſtand. Von dieſem Augenblicke 
war ſie von der Identität deſſelben mit ihrem Bräu⸗ 
tigam überzeugt. Die Angehörigen, die einzige 
Tochter zu erhalten, ziehen Erkundigungen über 
den jungen Mann ein, der als Student in H. 
lebte, und proponiren ihm ſchließlich dieſe höchſt 
vortheilhafte Verbindung. Der Student, eiu eigen⸗ 
thümlicher Charakter, weiſt trotz ſeiner Armuth die 
Verbindung entſchieden zurück, und iſt nur mit 
Mühe zu einem Beſuche zu überreden, von welchem 
die Eltern zur Enttäuſchung ihrer Tochter noch ei⸗ 
nige Hoffnung haben. Er erſcheint, und das junge 
Mädchen bietet, ohne von ihrem Wahne zurückzu⸗ 
kommen, Alles auf, den untreu Geglaubten von 
neuem zu feſſeln. Der Student entzieht ſich ihren 
Liebkoſungen, entfernt ſich beim erſten Vorwand, 
und, nachdem er nochmals die vortheilhafteſten An⸗ 
erbietungen entſchieden abgelehnt, hat er am an⸗ 
dern Morgen ſein Quartier ſpurlos verlaſſen. — 


Drei Wochen ſpäter führt eine Abendpromenade den 


jungen Studioſen durch eine einſame Gegend am 
Ufer des Fluſſes. Sein Auge ſtreift über die bläu⸗ 
lichen Fluthen, und haftet plötzlich auf einem dun⸗ 
kelen Punkt in der Mitte des Stromes, der ſich 
ihm bald als eine mit den Wellen kämpfende Men⸗ 
ſchengeſtalt offenbart. Als geübter Schwimmer 
ſpringt er ohne Bedenken in die Fluthen, ereilt bald 
die Geſtalt, die ſich mit der letzten Kraft der Ver⸗ 
zweiflung an ihn klammert, und ſchwimmt mit ihr 
dem Ufer zu. Aber der Strom, hier gerade an 
einer Biegung ſehr breit und reißend, im Verein 
mit der unbehilflichen Laſt, die wie Blei an ihm 
hängt, vereitelt ſeine Bemühungen, das Ufer zu 
gewinnen. Er ſinkt, um nimmer wieder zu kehren. 
— Nach einigen Tagen fand man den Leichnam des 
Studenten, und ſeſt an ihn geklammert den des 
jungen Mädchens, die ihren Wärtern entlaufen, ihre 
Verzweiflung in den Wellen zu enden geſucht hatte. 

Die Spitzbuben⸗Induſtrie in Paris fängt jetzt 
ſogar an, ſich klaſſiſcher Mittel zu ihren Erfolgen 
zu bedienen. So deklamirte neulich, um eine Maſſe 
Menſchen auf einem Platze zu feſſeln, ein großer, 
junger Menſch in den eliſäiſchen Feldern die Rolle 
des Oedip, die Lizier im Theatre francais giebt. 
Man fragte ſich zuerſt, ob der Menſch verrückt ſei, 
O nein, lautete die Antwort, er will ſich nur an 
das Publikum gewöhnen, weil er im Theater auf⸗ 
treten will! Unterdeſſen fingen die Freunde des Red⸗ 
ners an, ſich an das Publikum zu gewöhnen, und mit 
großer Geläufigkeit Taſchenentleerungs⸗Experimente 
zu machen, bis die Polizei dahinter kam, in dem 
Deklamator bei näherer Beſichtigung auch einen al⸗ 
ten Freund erkannte, und ihn mit möglichſter Ar⸗ 
tigkeit wegen Störung in ſeinen literariſchen Beſtre⸗ 
bungen um Entſchuldigung bittend, ohne Erbarmen 
nach der Wache führte. 

Den großartigſten Wintergarten wird Paris er⸗ 
halten. Eine Geſellſchaft will mit einem Actien⸗ 
Kapital von 20 Mill. Frs. einen Wintergarten 
erbauen, der das Palais Royal an Größe übertref⸗ 
ſen ſoll. Er wird bedeckt, geheizt und mit den 
feltenften Blumen und Gewächſen ausgeſchmückt⸗ 
Zum Amüſement der Beſuchenden werden große Rei⸗ 
hen von Buden, Kaffeehäuſer, Reſtaurationen, 
Tanz⸗und Concertſäle, ja ſogar ein Theater einge⸗ 
richtet. 1 
— —äçrQ]— 


Entbindungs⸗ Anzeige 

Statt beſonderer Meldung, Verwandten und 
Freunden die ergebene Anzeige, daß heute meine liebe 
Frau Hermine, geb. Schleußner, von einem 
geſunden en 4 lg en worden ift. 

0 den u . ; 

m 3 on Kontzki, 

Sttonde⸗Lieutenant im 19. Inſanterie⸗ 
„ Regiment. 
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Bei J. A. Mayer in Aachen iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und in Poſen bei Heine und Mittler 


e Zur Critik 
des Preuſtiſchen Straf: 
geſetz⸗ Entwurfs. 


Von einem Rheiniſchen Beamten. 
Abdruck aus der Aachener Zeitung Nr. 125. 
vom 5. Mai u. ff.; durchgeſehen und geordnet. 
Gr. 8. 140 Seiten. Eleg. geh. Preis 15 Sgr. 


Das gerechte Aufſehen, welches dieſe Aufſätze er⸗ 
regt haben, der allgemeine Wunſch, welcher 
deren neuen geordneten Abdruck veranlaßt hat, ſichern 
dieſem Werke den ausgebreitetſten Leſerkreis. Mit 
kritiſcher Schärfe, tiefer Rechtskenntniß und großer 
Freimüthigkeit geſchrieben, wird es nicht wenig dazu 
beitragen, eine der wichtigſten Fragen für Preußen 
in das hellſte Licht zu ſetzen. Die Rheiniſchen 
Anſichten finden ſich hier auf das Vollſtändigſte 
vertreten, und Niemand wird ohne lebhaftes Intereſſe 
die erſchöpfenden Artikel über das Landrecht, die 
Frafe, Gleildhe den Adel, die Todes: 

rafe, Gleichheit vor dem Geſetze, 
Stockprügel, Straf⸗Prozeßordnung, 
Miniſterial⸗Juſtiz u. ſ w. leſen. Die klare 
Darſtellungsweiſe des Verfaſſers macht es auch dem 
größern Publikum möglich, ſich ein Urtheil 
über einen Gegenſtand zu bilden, welcher die Theil⸗ 
nahme der Rheinprovinz, wie der ältern Landes⸗ 
theile, ja von ganz Deutſchland mit Recht in ſo 
hohem Grade beſchäftigt. 


Bekanntmachung. 

Am 25. Auguſt d. J. Vormittag um 10 Uhr, ſoll 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale der Inhalt einer Kiſte, 
beſtehend in 100 Flaſchen Champagner, entweder 
im Ganzen oder in Parthieen zu 10 bis 20 Flaſchen 
öffentlich an den Meiſtbietenden, unter Vorbehalt 
höherer Genehmigung, gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 
hierdurch einladen. 

Poſen, den II. Auguſt 1843. 

Königliches Haupt⸗-Steuer⸗ Amt. 


Bekanntmachung. f 

Der Beſitzer der ſogenannten Carls mühle bei 

Schönlanke, Friedrich Retzlaff, beabſichtigt die⸗ 

ſelbe ohne Veränderung des Fachbaums durch einen 
Mahl⸗ und Graupengang zu vergrößern. 

Es werden daher in Gemäßheit der SS. 229. bis 

246. Theil II. Titel XV. des Allgemeinen Landrechts 


und der Bekanntmachung im Amtsblatt der Brom⸗ 


berger Regierung pro 1837 Seite 274. olle diejeni⸗ 
gen, welche durch dieſe Anlage eine Schmälerung 
ihrer Befugniffe beſorgen, hierdurch aufgefordert, 
ihre etwanigen Einwendungen dagegen binnen acht 
Wochen präkluſtviſcher Friſt anzumelden, indem, 
wenn nicht innerhalb dieſer vom Tage der Bekannt⸗ 
machung an zu rechnenden Friſt, bei dem unterzeich⸗ 
neten Landraths⸗Amte ein Widerſpruch eingelegt 
wird, dem ꝛc. Retzlaff der landespolizeiliche Konſens zu 
der beabſichtigten Anlage ertheilt werden ſoll. d 
Czarnikau, den 8. Au guſt 1813. 
KRoönigliches Landraths-Amt. 


Montag den 21. Auguſt d. J. Morgens 10 
Uhr, werde ich in loco Emden bei ions, im 
Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts, 150 Stück Schöpſe öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Zahlung in Preußiſchem Courant 
verkaufen. 

Schrimm, den 11. Auguſt 1843. 

Der Auktions-Kommiſſarius Glogier. 


Der von der Menage-Kommiſſton 19. Infanterie⸗ 
Regiments auf den 20. d. M. angeſetzte Licitations⸗ 
Termin wird hiermit aufgehoben, 

Poſen, den 14. Auguſt 1843. 

Im Auftrage: Die Menage-Kommiſſion 
des 19. Inf.⸗Regts. 
v. Walther, v Herzberg, 
Hauptmann. Lieutenant. 


durch den Wächter 


Auf dem Graben Nro. II., 
Jänike, wird verkauft: 


die Klafter Eichenklobenholz a 3 Rtlr. 22 fgr. 6 pf., 
dto. Büchenklobenholz ad = 17: 6 = 
dto. Birkenklobenholz ad = 2 6 
dto. Elſenklobenholz 43 - 72 6. 
dto. Kiehnklobenholz a4 2 — : — > 
dto. Kiehnklobenholz A3 = 2:6 = 


7 
C. Graßmann. 


Ein guter Reiſewagen und 3 Geſchirre ſind zu ver⸗ 
kaufen. C. Graßmann, No. 30. Graben. 


TI Zur gütigen Beachtung.. 
Von heute ab babe u ebenfalls die ne 
Preiſe herabgeſetzt, nämlich: 

das Quart Liqueure . . . 10 ſgr., 
„doppelte Sorten 4 = 
einfache 2 3 ſgr. 6 pf., 
„Quedlinburger. 3 
ordinairen Korn .... 2 fgr. 6 pf., 
dies beſonders meinen geehrten Kunden als ergebene 
Anzeige. 

Zugleich empfehle ich mein bedeutendes Lager von 
ordinairen weißen und couleurten Rums zu ganz bil⸗ 
ligen Preiſen, ſo wie auch vorzüglich ſchönen alten 
Jamaika⸗Rum, das Quart incl. Flaſche 1 Rthir., 
die 3 Quartflaſche 15 for. { 

Auch habe ich eine Niederlage von gutem Effig 
und verkaufe das Quart zu Uſgr. — Himbeer= und 
Kirſch⸗Säfte find ſtets fowohl im Ganzen als Einzel⸗ 
nen zu ganz ſoliden Preiſen bei mir zu haben. 

E. E. Schniege, Wronkerſtraße No. 3. 
zum goldenen Löwen. 


an 
a M 


* 


Ein weißer, ſtark braungefleckter Hühnerhund, 
auf den Namen Brillant hörend, iſt am 13. d. M. 
abhanden gekommen; wer über deſſen Aufenthalt in 
der Wagnerſchen Apotheke genügende Auskunft er⸗ 
theilt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


22 Sgr. a Perſon ohne 
Ausnahme. 
Pariis, ein koloſſales Rundgemälde, iſt auf dem 
Kämmereiplatz aufgeſtellt, und den 20ſten Auguſt 
zum allerletzten Male zu ſeheen. 


Eintrittspreis 


